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^ 3^ Samstag den 24. August 1889.

Aboniiementspreis:

Für die Stadt Solothurn
Hallijährl. Fr 9. 99.

vàljâhrl, jr. l. 7S.

Franko für die ganze

Schweiz:

Halbjahr!. Fr. 4. —

Vierteljahr!, Fr. 2. —

Für das Ausland:
Halbjahr!. Fr. 9. 99.

Schweizerische
Kinrücknngsgebühr:
!9 Cts. die j)etitzeile oder

deren Raum,
(9 j)sg. für Deutschland)

Erscheint jeden Samstag
s Bogen stark m. monatl.

Beilage des

„Schweiz. j)astoralblattes"

Briefe und Gelder

franko.

Anspricht der chlllmerichtll MWt
>»t die Gläubigen ihrer Diözesen uns den eidgenössischen

Bettn» I.î
Vielgeliebte Brüder!

Der eidgenössische Dank-, Büß- und Bettag, schon an
sich ein ernster und erhebender Anlaß, wird nm so ernster und

bedeutungsvoller, je mehr die Zeitumstände die Aussichten in
die Zuknnjt trübe gestalten. Die lange Reihe von Mißjahren
für die Landwirthschast, die fast dnrchweg bedrängte Lage der

Gewerbe und des Arbeiterslandcs, die unaufhörliche» Kriegs-
rüstungen und Kricgsbefürchtungen sind geeignet, an diesem

Tage unserer Hoffnnug und Zuversicht schwere Besorgniß bei-

znmischcn. Das Schweizervolk wird, wie wir vertrauensvoll

erwarten, die vorhandenen und die erst drohenden Bedrängnisse
mit dem Starkmulhe seiner Väter aufnehmen, durch Wahrung
der Eintracht und des innern Friedens seine Kräfte sammeln
und stärken, und mit opferwilligem Sinne Alles für die Wohl-
fahrt des Vaterlandes thun, was in seinen Kräften steht.

Unser Volk darf aber dabei nicht blos auf die eigene

Kraft vertrauen. Wenn der Herr das Hans nicht baut, so

bauen die Bauleute umsonst; und wenn der Herr die Stadt
nicht bewacht, so wachen die Wächter umsonst, H Auch für
den Bestand und die Wohlfahrt der Völker gilt das Wort:
Eine» ander» Grund kann Niemand legen, als welcher gelegt

ist, Christus Jesus. Die Geschichte hat diese Wahrheit in

»uverkennbarer Weise bestätigt. Die berühmtesten Nationen
und Reiche des heidnischen Alterthums sind nach einer kurzen

Blüthezeit wieder rasch gesunken und bald völlig untergegangen,
während an den christlichen Völkern eine auffallend höhere

Lebensfähigkeit und eine viel längere Dauer wahrgenommen
wird. Diese verdanken ihre Zähigkeit der übernatürlichen Kraft
bes Christenthums, welches, selber in seinem Wesen ewig und

unvergänglich, auch in den Völkern das religiöse, politische
und soziale Leben vor dem Zerfalle bewahrt, so lange sie sich

don ihm durchdringen lassen. Die Zukunft eines Volkes ist
darum davon abhängig, ob dieses übernatürliche Lebenseletnent
der christlichen Wahrheit und Gnade in ihm frisch und kräftig
bleibt, oder allmälig abstirbt.

Das Schweizervolk bekennt sich an dem vaterländischen
Bettage als ein christliches Volk, es anerkennt den allmächtigen

') Pf. 126. I, Cor, 3. U,

Gott als seinen höchsten Herrn und bekennt seine Abhängigkeit
von ihm. Aber dieser Tag soll nicht der einzige sein, an dem

es sich vor dem Allerhöchsten beugt und seines Schutzes sich

würdig zu machen sucht. Wie es alle Tage seines Segens
und seiner Hilfe bedürftig ist, so soll es auch immer seinem

Gesetze Unterthan sein und ihm nie die schuldige Ehre vorent-

halten. Im Anschlüsse an manche frühere Mahnungen wollen
wir diesmal nur einzelne Punkte berühren, welche uns der ge-
gebene Anlaß nahe legt,

Zunächst empfehlen wir Ench recht inständig den Verein

für Inländische Mission, Dieser hat sich die Ans-
gäbe gestellt, den Katholiken, welche in den protestantischen

Kantoue» zerstreut wohnen und der religiösen Pflege entbehren,

zur Seelsvrge behilflich zu sein. Während seines fünfund-
zwanzigjährige» Bestandes hat dieser so wohlthätige Verein eine

ganze Reihe von Missionsstationen in das Leben gerufen und

unterhalte». Viele tausend Katholiken haben ihm katholische

Seelsorge und Gottesdienst zu verdanken.

Die neueste eidgenössische Volkszählung läßt ersehen, daß
i noch manche weitere Seelsorgsstationen für die Katholiken noth-

wendig sind. Der Verein kann aber diesen neuen Bedürfnissen

nur dann genügen, wenn ihm auch die Unterstützungen in er-
höhtem Maße zufließen. Schon die letzte Jähresrechnung hat
mit einem ansehnlichen Ucberschuß der Ausgaben abgeschlossen.

Es liegt darum in unserer Pflicht, Seelsorger und Gläubige
neuerdings zur Unterstützung des Vereines aufzumuntern. Der
Zweck des Vereins ist so edel, daß er während der ganzen Zeit
seines Bestandes noch nirgends Gegner gefunden hat. Die
Beiträge sind so bescheiden, daß sie Niemanden schwer fallen
können und nur guten Willen voraussetzen. Es handelt sich

eigentlich nur darum, daß der Verein empfohlen und die ge-

eignete Einrichtung für die Einsammlung der Gaben getroffen
werde, Darnm bitten wir die Seelsorger um der Seelen willen,
deren Heil in Frage steht, sich dieser so nothwendigen und
heilsamen Sache eifrig anzunehmen. Wir hoffen, daß sie es

mit dem besten Erfolge thun werden. Es ist eine erhabene

Licbespflicht für die Gläubigen, eine Ehrensache für die katho-
lische» Schweizer, dazu mitzuwirken, daß alle Katholiken nnseres
Vaterlandes in würdiger Weise den Sonntag feiern, im Leben

und Sterben die Gnaden unserer heiligen Religion genießen
und ihre Kinder im Glauben unserer Väter erziehe» können.

Dieser Zweck wird erreicht »nd zwar ganz leicht erreicht, wenn
alle, welche Glauben haben, auch ihren guten Willen mit einer

ganz bescheidenen Gabe bethätigen.



Die Zwecke der Religion und des Seelenheileö verlangen

aber nicht blos Kirchen, sondern anch P r i e st e r. Der Be-

rnf zum Priesterthnm kommt von Gott; er wird schon als

edler Keim in das Herz des Kindes gelegt und soll im Lause

der Jahre zum klaren Bewußtsein und eigenen freien Entschlüsse

heranreifen. Diesen Beruf legt der Herr immer noch in die

Herzen derer, die er für den Dienst des Heiligthnms anser-

wählt hat. Aber wie der Frühlingsfrost die schönsten Blüthen

ertödet, so kann auch dieser zarte Keim in manchem Herzen

verkümmern, wenn nicht die Frömmigkeit der Mutter, die

Gottesfurcht des Vaters denselben wie Frühlingswärme und

Himmelsthau befruchten. Daher mag es kommen, daß in uu-
stiren Tagen der Gleichgültigkeit immer weniger Jünglinge um

den Dienst des Altares sich bewerben.

Wer im Dienste der Kirche wirken soll, muß auch in

ihrem Geiste erzogen werden. Die Ungunst der Zeiten hat

der Kirche diese Ausgabe unendlich erschwert. Wenn die

Gläubigen würdige Priester wollen, so müssen sie auch dafür

Opfer bringen. Unter denen, welche sich auf den Priesterstand

vorbereiten, ist nur eine Minderheit, welche sich mit eigenen

Mitteln behelfen kann. Die übrigen sind ans fremde Unter-

stütznng angewiesen.

Angesichts der wachsenden Seele,izabl und der sich immer
mehr lichtenden Reihen der Seelsorgöpriester rufen wir Euch

mit dem göttlichen Heilande zu: Die Ernte ist groß, der Ar-
better sind aber wenige, bittet den Herrn der Ernte, daß er

Arbeiter in seine Ernte sende. H Aile katholischen Eltern sollen

ihre Söhne so erziehen, daß, wenn sie zum Priesterstande be-

rufen sind, sie diesen Beruf bewahren. Alle Gläubigen sollen

fleißig beten um würdige Priester, und nach dein Bedürfniß
und ihrem Vermögen zu deren Heranbildung beitragen.

Beherziget zugleich die Pflichten, welche Ihr gegen Eure

Priester und Seelsorger zu erfüllen habet. Ehret und achtet

ihre hohe Würde nach jenem Worte des hl. Paulus: Jeder-
mann halte uns für Diener Christi und Ausspender der Ge-

Heininisse Gottes. ch) Bedenket auch, daß der Herr es ist, welcher

dem Wirken der Priester das Gedeihen gibt, und daß Ihr
durch Euer Gebet den Arbeiten der Seelsorger Segen und Ge-

deihen erflehen könnet und sollet. Darum betet fleißig, daß

die Priester selber heilig seien und andere heilig machen und

übet dieses Gebet besonders in den vier Quatembcrwochen,

welche die Kirche in besonderer Weise für diesen Zweck ange-
ordnet hat. Ihr betet damit zugleich für Euch selber. Denn
die Priester gehen aus dem Volke hervor, um für das Volk

zu wirken. Wenn ein Volk der Kirche viele würdige Priester
schenkt, so zeugt das von dem lebendigen Glauben und frommen

Sinn, von der Gottesfurcht und den guten Sitten des Volkes.

Diese Priester sind dann wiederum für das Volk das Salz der

Erde, welches das Christenthum in seinen, Herzen und Leben

forterhalten hilft.
Der Tag, welcher Euch in der Kirche mit dem Priester

zusammenführt, ist der Sonntag. Wir wollen die Mah-

nungen, die wir vor einigen Jahren über die Heiligung des

Sonntags an Euch gerichtet haben, nicht wiederholen, dürfen aber

über einen besondern Uebelstand, der immer bedenklicher wird, nicht

mit Stillschweigen hinweggehen. Die religiöse Gleichgültigkeit
und die herrschende Vergnügungssucht habe» längst den Sonn-

tag Nachmittag für die Hälfte der Bevölkerung ganz und gar
verweltlichet. Es kostet daran, in manchen Gegenden unendliche

Mühe, den Besuch der Christenlehre aufrecht zu erhalten, und

wir bitten Seelsorger und Eltern, um so eifriger in dieser

Beziehung ihre Pflicht zu thun, je mehr die Anfechtungen für
die Jugend im Wachsen begriffen sind.

Nun kommt die Reihe, verweltlichet zu werden, auch an

den S o n n t a g Vo r m itta g, und damit beginnt die

Verletzung von Pflichten, zu welchen der katholische Christ
unter einer schweren Sünde verbunden ist. Schon in der

Morgenfrühe des Sonntags kommt es vor, daß ganze Gesell-

schaften Ausflüge antreten, Vergnügungözüge abgehen, Schieß-
und Kadcttenübuugen stattfinden, und auch die meisten wett-

lichen Feste nehmen ebenfalls den Sonntag Vormittag in An-
sprach. Es muß jedermann einleuchten, wie die Beobachtung

des zweiten Ktrchengebotes darunter leidet, wie solche Dinge
die Sonntagsruhe stören und für das Volk und die Jugend

ganzer LaudeStheile den Charakter und die Wirkung eines

öffentlichen Aergernisses annehmen. AnS demselben Grunde
dürfen auch katholische Versammlungen am Sonntag nicht in

der Weise und Ausdehnung stattfinden, daß den Theilnchmer»
die Erfüllung ihrer sonntäglichen Christenpflichten erschwert

wird.
Der Sonntag ist vor Altem der Tag des Herrn, und

die erste Pflicht des Christen au diesem Tage ist, Gott zu geben,

was Gottes ist. Je mehr die Welt diesen heiligen Tag durch

Aergerniß entweiht, desto eifriger solle» alle Katholiken sich

befleißen, ihrer Schuldigkeit gegen Gott und ihre eigene Seele

zu genügen, dem PfarrgvtteSoienste in ihrer Gemeinde beizn-

wohnen und dadurch ihre Angehörigen „nd Pfarrgcuvssen z„
erbauen.

Nicht minder wichtig ist die H e i l i g h a l t n » g des
geweihten Gotteshauses, welches man hie und da

in ganz nnznlässiger Weise zu Gesangfesten und andern wett-

liehen Zwecken verwenden möchte. Bei der feierlichen Weihe
eines Gotteshauses weist die Kirche i» dem Weiheritnö darauf

hin, mit welcher Ehrfurcht der israelitische Tempel im allen

Bunde behandelt wurde, und wie in der folgenden Zeit der

christliche Tempel ein Gegenstand der höchsten Verehrung wurde,
so daß ihm jedes weltliche Geräusch und Geschäft fern bleiben

soll, und er als Hans des Gebetes zu keinen andern Vcrhand-

lnngen oder Zwecken verwendet werden darf H. Zunächst

handelt es sich um ein Gesetz der Kirche, welchem jeder katho-

lische Christ'Gehorsam schuldig ist. Aber dieses Gesetz ist kein

willkürliches, sondern es ist nur eine nothwendige Folgernug
ans unserem Glauben an das hochheilige Opfer ans unseren

Altären und an die Gegenwart Jesu Christi im Tabernakel.

') Luc. 10. 2. I. Cor. 4. I. ') NviUi,'. Nr»«, rlo Norà-!, rlorlle.
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Heilig ist daS Opfer und heilig soll auch die Opfer- und

Wohnstätte uuseres Hohenpriesters sein. Darum werden Altar
und Kirche unter so feierlichen Ceremonien geweiht. Durch
die Weihe wird der Bau jedem irdischen Gebrauch entzogen,
er wird zum Eigenthum des Herrn, er ist in den Augen dcS

Glaubens nichts anderes als das Haus Gottes und die Pforte
des Himmels. Wird nun die geweihte Stätte zu weltlichen
Zwecken verwendet, so ist das eine Profanation des Heiligen,
welcher gläubige Christen nicht fähig sein sollkni.

Es mag genügen, eine einzige Erwägung hervorzuheben.

Bekanntlich muß das Ailerheiligste aus der Kirche entfernt
werden, wenn diese für weltliche Dinge verwendet wird. Also
Jesus Christus, der Herr des Hauses, muß seine Wohnung
Verlasjeu und sich in einen Winkel verstecken lassen, und seine

ungehorsamen Unterthanen drängen sich in sei» Haus, um es

zu profanen Zwecken zu mißbrauchen. So etwas läßt sich

wohl von Ungläubigen erwarten, nie und nimmer aber von
gläubigen Katholiken, welche wissen, was sie glauben. Es ist

Verzeihlich, wenn in unserer an Begriffsverwirrung so reichen

Zeit Manche über diese und ähnliche Fragen im Unklaren
sind. Aber die Lehren und Grundsähe unserer heiligen Religion
stehen über den oberflächlichen und wandelbaren Tagcsmeiunngen
und müssen Anerkennung finden, so weit der Gehorsam gegen
die Kirche nnd der Glaube an ihre Lehre und ihren Gottes-
dienst reichen. Der Glaube an das Heilige verpflichtet Euch

zur Ehrfurcht vor dem Heiligen.

Daunt haben wir nur aus einzelne unter den vielen

Punkten aufmerksam gemacht, in welchen Kirche und Welt aus-
einander gehen. Es sind solche, in welchen die Mißachtung
katholischer Grundsätze zum öffentlichen Aergerniß wird und

uuf Glauben und Leben des katholischen Volkes uachtheilig
einwirkt. Der Tag des Herrn nnd das Hauö des Herrn, der

Ork und die Zeit, wo Gott Euch, nnd Ihr Gott nahet, wo

Ihr öffentlich Euren Glauben bekennen, Gott die höchste Ehre
erweisen nnd für Euerc Seele sorgen sollt, müssen Euch heilig
sein, wenn auch die Welt nichts davon, versteht. Seid Ihr
auch rings von Aergernissen umgeben wie der fromme Tobias
i» Ninive, so ahmet ihn nach in seiner Treue gegen das gött-
liehe Gesetz. Lasset wie er die Welt ihre Wege gehen und
rufet mit ihm den Eurigen zu: Wir sind Kinder der Heiligen
n»d erwarten jenes Leben, welches Gott denen geben wird,
welche ihren Glauben nicht von ihm wenden H.

Ermuntert Euch durch den Ausblick zu unserm hl. Vater,
Leo XIII., der in der bedrängtesten Lage mit ungebrochenem
Muthe seines hohen Amtes waltet nnd mit bewnnderungs-
würdiger Weisheit und Festigkeit um Alles besorgt ist, was der

Kirche Gottes und den Seelen zum Heile dienen kaun. Er-
"utthigt Euch an seinem Beispiele zur treuen Pflichterfüllung;
schließet Euch innig an die katholische Kirche als Euere Mutter

stehet ihrem bedrängten Oberhaupte bei mit Eueren Ge-

^len und Almosen; suchet, Jeder in seinem Kreise, Euere
Pflichten als Christen treu zu erfülle». Je bessere Katholiken

Ihr seid, desto bessere Bürger werdet Ihr sein; je mehr Ihr
die höheren und ewigen Güter suchet, desto mehr werdet ihr
den Schutz des Allmächtigen auch in zeitlichen Dingen er-

langen. Denn ewig wahr und untrüglich bleibt das Wort
des Herrn: Suchet zuerst das Reich Gottes und seine Ge-

rechtigkeit, und dieses alles wird euch hinzugegeben werden H.
Die Gnade uuseres Herrn Jesu Christi sei und bleibe bei

Euch allen immerdar.

Erlasse» in E i u s icdel n den 3. Juli l889.
st Kaspar, Bischof von Lausanne und Genf,

ch Adrian, Bischof von Sitten,
st Angustinns, Bischof von St. Gallen,
st Vinzenz, Bischof von Gallipoli, apostolischer

Administrator im Tessin.

st Leonard, Bischof von Basel und Lugano,

st Johannes Fidelis, Bischof von Chur.
st Joseph, Bischof von Bethlehem, Abt von

St. Mauriz.

Kirch en-Chrvnik.
Solothnrn. Einweihung deö nenen Kirch-

hoses in B i b e r i st. Die Psarrgeineinde Biberist hat
ihren Kirchhof bedeutend vergrößert. Letzten Sonntag, den

1.8. August, hat der Hochwürdigste Bischof Leonard die

feierliche Einweihung dieses neuen Gottesackers vorgenommen.

Nachmittags zwei Uhr wurde der Hochwürdigste Oberhirte von
den Gemeindebehörden, den anwesenden Geistlichen, der Musik-
gesellschaft und zahlreichem Volke vor dem Dorfe empfangen

und prozessionsweise in die sinnig und schöngeschmückte Kirche

begleitet. Nach den beim Empfange des Bischofs liturgisch

vorgeschriebenen Gebeten begrüßte der Ortspfarrer, Hochw.

Herr Schmidlin, den Oberhirten in einer kurzen, herzlichen

Ansprache, in welcher er die innige Freude der ganzen Pfarr-
gemeinde ausdrückte über das Erscheinen des Bischofs, als des

Nachfolgers der Apostel, in ihrer Mitte. Er bat denselben

um ein väterlich belehrendes Wort und um seinen Segen.

Hierauf vollzog der Bischof die Weihe des Kirchhofes. Wiederum

in die Kirche zurückgekehrt, bestieg er die Kanzel. Die ge-

räumige Kirche war gedrängt von Besuchern angefüllt; Viele

fanden in derselben keinen Platz mehr. Der Hochwürdigste

Oberhirte dankte zuerst der Pfarrgemeinde Biberist für den

schönen, überaus feierlichen.Empfang und hob hervor, daß

er in der treuen Anhänglichkeit des katholischen Volkes eine

Unterstützung und einen wohlthuenden Trost in seinem schweren

Amke finde. Hierauf behandelte er, wie die heilige Handlung
der Einweihung des Kirchhofes es nahe legte, die zwei ernsten

Wahrheiten: der Tod tritt au alle Mensche»
Hera n; aber es gibt ein ewiges Leben. Diese
beiden Sätze wurde» in überzeugender Weise dargestellt und

begründet und die daraus sich ergebenden Folgerungen und

') Tobias 2. 18. ') Matth. 6. 83.
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Ermahnungen für das praktische Lebe» hervorgehoben. Es

war ein überzeugungsvolles, väterlich ernstes Hirtenwort, das

die zahlreichen Theilnehmer an der Feier in treuer Erinnerung
bewahren werden. Mit einem vom Gesaugchor vorgetragenen

erhebenden BvOsum und mit dem Segen mit dem Hochwürdigsten

Gute wurde die kirchliche Feier geschlossen und der Hvchwst,

Bischof wnrde in den Pfarrhof begleitet.

Die Gemeindebehörden, die Musikgesellschaft und der ge-

mischte Chor fanden sich hernach zusammen im Gasthvf zum

„St, Urö". Auch der Hochwürdigste Bischof hatte die Freund-

lichkeit, noch für eine Stunde in ihrer Mitte sich einzufiuden.

Der Vorstand der Gemeinde begrüßte den Bischof, wünschte

ihm als dem geistlichen Vater vereinigt mit dem katholischen

Volke eine glückliche und segensreiche Wirksamkeit. Der Hochwst,

Bischof wiederholte seinen herzlichen Dank an die Kirchgemeinde

Biberist und stellte als nothwendige Bedingung eines christlichen,

glücklichen Gemeindelebens das christliche Familien-
leben dar. Dieses allseitig zu fördern und zu begründen

sei die Aufgabe der Behörden, der Eltern und aller Gemeinde-

glieder. Hochw, Herr Pfarrer Schmidlin wies in seinem

Schlußwort hin auf die wichtigen Aufgaben, die in nächster

Zukunft an die Pfarrgemeinde Biberist herantreten werden und

sprach die Hoffnung ans, daß sie durch einträchtiges Zusammen-
wirken Aller auch diese zum Segen der Gemeinde ausführen
können, — Der Pfarrgemeinde Biberist, der Musikgesellschaft

und dem Gesangchvr gebührt alle Anerkennung für die schöne

Anordnung dieser Feier und sür die Mitwirkung bei derselben.

— HEinges.) Dienstag, den 3, Sept., Vormittags
9 Uhr, findet in Egerkingen die 28. Zahresversamm-

lung der svloth u r n. K a n t o n a l - P a st o r a l - Co n fc-

renz statt. Der Hochwürdigste Herr Bischof wird uns mit

seiner Gegenwart beehren, insofern keine ernsten Hindernisse

eintreten. Die Zeit ist ernst; — die Verhandlnugsgegenstände

sind großentheilö wichtig. Darum auf nach Egerkingen! Auf
frohes Wiedersehen!

Luzerit. Nach einem Bericht des Herrn?. im „Baterland",
Nr. 188, nahm die k i r eh en m u sik ali s che A u ff ü h-

rung in Wohlhusen Sonntags den 11. August einen

sehr würdigen und gelungenen Verlauf. Eine zahlreiche Ver-

tretung der Geistlichkeit, eine die Kirche fast überfüllende Zu-
Hörerschaft vom einfachen Bürger bis zu den Inhabern der

höchsten Aemter ehrten die Sänger mit ihrer Gegenwart und

bewiesen durch dieses Interesse, daß die cäeilianische Bewegung

immer mehr Anerkennung findet.

Bei der um 2 Uhr beginnenden Produktion traten auf

die Kirchenchöre vviu Wohlhusen, Werthenstein, Mcnzuau,
Entlebuch, Schüpfheim, Horw, Büro», Knutwyl, der Stiftschor
von Luzern und zum ersten Mal bei einem solchen Anlaß
auch zwei Männerchöre, nämlich der von Ruöwil und der Ge-

sangverein der Lehrer der Bezirkskonserenz Altishofen. Der
Gesammtchor wies zirka 259 Personen auf.

Um die Ausführung zum vornherein als eine kirchliche zu

charakterisireu und den Zusammenhang von Kirchengesang und

Gottesdienst darzustellen, wurde damit eine Scgenandacht nnd

ein religiöser Vortrag verbunden. Letzteren hielt in bekannter

Meisterschaft Hochw. Ar». Walther, Präses des Diözesan-

cäeilienvereinö. Er führte ans! der Kirchengesang soll vorab

ein würdiges Lob Gottes sei», er soll aber auch zur Erbauung
der Gemeinde gereichen und, um beides leisten zu könne»,

muß er den Vorschriften der Kirche entsprechen, von denen

sich der Einzelne nicht dispensiren kann.

Nach dieser Ansprache traten die einzelnen Chöre ans,

Ohne uns in eine Taxation der Leistungen in'ö Einzelne ein-

zulassen, muß anerkannt werden, daß alle je im Verhältniß zu

ihren Kräften Gott ein würdig Lied gesungen, sowohl was

Auswahl der Kompositionen als auch was sichere Vorbereitung

anbetrifft. Daß dabei nicht von allen die gleiche Wirkung er-

zielt werden konnte, liegt in der Natur der Sache nnd hängt

ab von der Größe, dem Stimmenmaterial und der Schulung
des Chores, Im Allgemeinen kann nicht genug empfohlen

werden, auf eine schöne Stimmbildung und richtige Vvcali-

sation noch mehr Aufmerksamkeit zu verwenden, besonders in

Gegenden, die von der Natur mit weniger wohlklingenden

Stimmen beschenkt worden sind; auch werden schwächere Chöre

mit der Auswahl leichter und möglichst melodiöser, aber doch

kirchlicher Gesänge am besten fahren.

Einzelne Leistungen konnten nach all diesen Gesichts-

punkten als Muster gelten; auch war es eine passende Neue-

rung, daß auch einmal Männerchöre und zwar recht glücklich

auftraten; es brachte dies eine Abwechslung, die auch in

unserem Gottesdienst hie und da angewendet werden könnte.

Die Gesammtchöre machten dank der tüchtigen Direktion des

Herrn Breitenbach einen imposanten Eindruck und zeichneten

sich durch eine merkwürdige Harmonie des Stimmeuverhält-
nisses aus; auch hier war der zirka 190 Stimmen zählende

Mänuerchor von prächtiger Wirkung. Die Macht des ein-

stimmigen Volksgesanges aber ergriff alle Zuhörer in dem

Schlnßchor: „Großer Gott Dich loben wir", und legten den

Gedanken nahe, ob nicht auch, bei uns wenigstens, in den

Nebenandachten von der Schuljugend das so ergreifende alte

deutsche Kirchenlied gepflegt werden könnte; denn die Kirche,

so sie im liturgischen Amt auch die liturgische Kirchensprache

fordert, gestattet und sieht gerne in den Nebenandachten auch

die Volkssprache und das religiöse Volkslied.

Die freudige Stimmung ob der gelungenen Produktion

theilte sich sogleich auch dem sogen, zweiten Theile im „Kreuz"
mit. Gesänge folgten auf Gesänge, Toast auf Toast, Den

ersten brachte der Präsident des Festcomites; er versicherte die

Anwesenden des freundschaftlichen sympathischen Empfanges

der Chöre seitens des festgebenden Ortes, Mäuuiglich stimmte

den Worten bei, denn die geschmackvolle Dekoration der Kirche,
die reiche Beflaggung und Ausschmückung des Ortes, die ge-

müthliche Festmusik, das freundliche und anspruchslose Gut-

gcgenkommen der leitenden Persönlichkeiten machten einen nn-

gemein guten Eindruck und ließen die Sänger hier sogleich

heimisch werden. Darum dankte den» auch aufrichtig dafür
der Präsident des kantonalen Cäeilienvereinö, Prof. PortmauN/

machte des weitern auf die Vortheile des Beitrittes zum kau-
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tonale» und Diözesancäcilienverein aufmerksam und ließ den

Präsidenten des letzter», den Hoehw. Festprcdiger Walther,
hochleben.

Dieser wies auf die drei leuchtenden Sterne der Cäcilianer,
den Papst, den Diözesanbischvf und den Geueralpräses Schmitt
hin, von denen der zweite schon jetzt in eingreifender Weise
der cäcilianischen Sache sich angenommen durch die Gründung
einer Organistcnsehnle unter der Führung des Hrn. Breitenbach
>>l Lnzern und durch die baldige Herausgabe einer Agende für
die Kirchenmusik. Zum Danke da'ür beschloß man unter

Akklamation einen telegraphischen Gruß an den Hochwst. Diö-
zesanbisehof, den derselbe mit seinen Segenswünschen erwiederte.

Zug. Das bekannte und segensreich wirkende Tö ch ter-
Pensionat und L e h r e r i n n e n - S e m i n a r i n

Aî e n z i n g c n hatte während des Schuljahres 1888/8!)

Zöglinge, abgesehen von einige» Pensionären, die

»»r in einzelnen Fächer» vorübergehend Unterricht empfingen.
Per Heimat »ach vertheilen sich die 240 Schweizerinnen ans

19 Kantonel 4l Zöglinge ans Lnzern, 29 ans dem Aargan,
28 ans St. Galle», 2b ans Zug, 29 ans Zürich, 19 ans

ìlnterwalden, 16 ans Schwyz, 12 ans Freiburg, 19 ans

Pessi», 9 ans Thurgan, 8 ans Bern, 7 ans Granbünden, 5

aus Basel, 4 aus Solothnr», 4 ans Wallis, je 2 ans Uri,
Appenzell und Schaffhansen, 4 ans Glaruö. Von den 27
Ausländerinnen gehören 15 Deutschland, 6 Italien, 3 Frank-
reich und je 1 Oesterreich und Griechenland an. Von den

einzelnen Cnrsen zählte! Der Hanshaltnngö-Curs in 3 Ab-

Heilungen 52 Zöglinge, der Vorbercitnngs-Cnrs in 3 Ab-
cheilnngen 57, die Realschule in 3 Klassen 49, der „CnrS in

Uanzösischer Sprache" sin welchem die sämmtlichen Sprach-
"»d Nealsächer ausschließlich in französischer Sprache behandelt

werden) in 5 Abtheilungen mit Einschluß des französischen

Lehrerinnen-Seminars 34, des deutschen Lehrerinnen-Seminars
'» 3 Cnrsen 75 Zöglinge. Die ehrw. Oberin des Lehr-
fchwestern-Jnstitnts, Schw. Maria Salesia Strickter, gibt in
'hreui „Jahresbericht" den Zöglingen folgende schöne Mahnung
'»>t ans den Weg!

„Den lieben Zöglingen, die, »ach ein- oder mehrjährigem
Aufenthalte in unserm Pensionate, heute Abschied nehmen, wie

^nen, welche nach Schluß der Ferien hieher zurückzukehren

^denken, Allen ein mütterliches „„Gott segne Euch!"" —
»Ud die Bitte: eS möge Euch nicht nur, waö Ihr in religiöser
jUld moralischer Beziehung hier Gutes gelernt und geübt hat,
Ludern auch was Euch über geselligen A n st a n d und ta k t-

Zolles Betragen nahegelegt worden ist, als geistiges
^îgenthnm verbleiben für immer. Gewiß sind ja Tugend
"Ud Religion die Hauptsache; für das gesellige Leben er-
^ugen jedoch Beide ihren vollen Werth n»d ihre Verklärung

durch ein taktvolles Benehmen. In Haltung und Rede

^leit bescheiden und umsichtig; in Kleidung und Vergnügen
î ^s Rücksicht nehmend ans den Stand Enerer Familien, ans
öuten Brauch und edle christliche Sitte Enerer Umgebung; in

chkrz und Ernst darauf bedacht, Niemand wehe zu thun; so

»löget Ihr Euch bewähren als die treuen Zöglinge eines

Instituts, dessen Devise lautet: „„Ehre sei Gott in
der Höhe und Friede den Menschen auf
Erden!""

Das nächste Schuljahr beginnt den 19. Oktober 1889.

Der Pensionspreis, vierteljährlich voraus zu bezahlen, beträgt

mit Einschluß von Wäsche, Bett, Licht und Schulgeld Fr. 499

per Schuljahr.
St. Gnlleit. W h l. MlMieiWMllliig des Mmi). Pins-

M'MIS. Schon letzten D i e n st a g Abends hatten sich circa

299 Personen zum Besuche des Pins-Festes eingefundcn und

wohnten der Begrüßungsfeier im „Schwanen" bei. Fest-

Präsident Pfarrer Bischof von Whl begrüßte die Festbesncher;

I)r. Feigewinter erwiderte, indem er des freundlichen Em-

pfanges beim frühern Studenten-Vereinsfest gedachte. Wnilleret
entbot den Gruß der Katholiken aus der französischen, Montada

(Tessin) denjenigen ans der italienischen Schweiz. Gerichts-

Präsident Weißenbach brachte den Gruß aus dem Aargau,
speziell aus dem Freienamt, und schlug unter großem Beifall

Bremgarten als nächstjährigen Versammlungsort vor.
Am M i t t wo ch Morgen war Pontifikal-Requiem in der

Peterskirche, zelebrirt vom Hochwürdigsten Bischof Leonard
H a a s^ Der Cäcilienvercin Wyl führte hiebei das Requiem

von Mettenleiter auf. Die e r st e H a n p t v e r s a m m-

lung im Tonhallen-Saale zählte an 699 Theilnehmer. In
seiner Eröffnungsrede hielt der Centralpräsident, Hr. Adelbert

Wirz, eine Rundschau über die katholische Bewegung im In-
und Auslande während der zwei letzten Jahre. Es sprachen

hierauf: Bischof E g g er über die Bedeutung der Primär-
schnlbücher vom christlichen Standpunkte ans; Fürsprech
Wild von Franenfeld über die römische Frage; Zürcher-
D e s ch w a n d e n aus Zug über inländische Mission;
A n g n st i n G m ü r über die Gründung von Jünglings-
vereinen; Prof. Dr. Beck von Lnzern über Arbeitervereine.

An den hl. Vater Leo XIII. wurde eine von Bischof Egger

verfaßte telegraphische Ergebenheitsadresse abgesandt. Weiterer
und ausführlicherer Bericht über den Verlauf des Festes folgt
in nächster Nummer.

Aitt'gnu. M u r i. Letzten Mittwoch, den 21. August,

ist das K l o st e r g e b ä n d e M n r i n i e d e r g e b r a n n l.

Das Feuer ist Nachmittags 4 Uhr ausgebrochen. Die schöne

Klosterkirche ist gerettet, aber vom Wasser arg beschädigt.

Die „Aarg. Nachr.", welche einen Spezial-Berichterstatter an

den Unglücköort gesandt haben, melden unter Anderm:

„Von allen Seiten nahten Feuerwehren, wir zählten ca.

31 Spritzen auf dem Platze, aber wenig Wasser machte die

Arbeit thcilweise illusorisch. Eine genaue Inspektion der LagZ

und des Umfangs des Brandes mußte sofort ergeben, daß vom

Kloster nichts mehr zu retten sei und die Hülfe mußte sich

ans'S Flüchten des Mobiliares und Netten der Bezirksschnle
und der Hanptkirche beschränken. Die Kirche hatte bereits Feuer
gefaßt. Die Abtkapelle bilvete die ganze Nacht und noch

heute Morgen eine» hartnäckigen Feuerherd.
Die Kapelle ist vollständig zerstört, ausgebrannt und im

Feuer aufgegangen, auch die sieben Pracht- und werthvollen
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Altarbilder, nebst all den hübschen Holzschnitzereien, die als
Decke- nnd Wandvcrzieruugcn angebracht. Die berühmten Chor-
stühle dagegen sind unversehrt. Schwer gelitten hat die

Kirche durch das Wasser. Eine Reihe von Altären waren

auseinander gerissen und die hübschen Dekorationen und Altar-
stücke tagen in Hansen im Freien.

Schaurig-schön war der Anblick des Brandes vom großen

Refektorium und des einst so schönen Bibliotheksaales. Ein
krampfhaft schmerzliches Gefühl faßte ihren Korrespondenten,
als diese alten historischen Erinnerungen zur Tiefe stürzten."

Menschenleben sind zum Glück keine verloren.

NW" Bern. Die Regierung von Bern hat dem Bettags-
mandat der vereinigten Bischöfe das Placet ertheilt, dagegen

die Verlesung der Allocution des hl. Vaters nicht gestattet.

Rom. Letzten Sonntag, den 18. August, am Feste
des hl. Joachim, brachten die Cardinäle dem hl. Vater
ihre Gratulation zu seinem Namenstag dar. Bei dieser Ge-

legenheit überreichte der hl. Vater, wie der Correspondent des

„Bild" berichtet, jedem der Cardinäle ein Exemplar der neuen

Eucyklika. Dieselbe handelt von der Anrufung der allerseligsten

Jungfrau und des hl. Joseph in unseren bedrängten Zeiten.
Der Papst schildert in ergreifenden Worten die Lage der Kirche

und weist die Gläubigen hin auf die Hilfe Gottes und die

Fürbitte der Heiligen. Er legt allen die Verehrung der aller-

seligste» Jungfrau an'S Herz und bestimmt, daß auch in diesem

Jahre der Monat Oktober feierlich begangen werde. Der

größere Theil der Eucyklika behandelt in lichtvoller Weise die

Verehrung und Anrufung des hl. Joseph. Zum Schlüsse

verordnet er, daß während des Oktobers nach dein Rosenkranz

ein kurzes Gebet zum hl. Joseph hin »gefügt werde. Die

Formel desselben ist zugleich mit der Eucyklika veröffentlicht.

Endlich empfiehlt er im Monat März täglich eine Josephs-

andacht, oder wenigstens vor dein Feste des Heiligen eine drei-

tägige Andacht zu halten und das Fest selbst — obsehon es

kein gebotener Feiertag ist — dennoch wie einen solchen zu

begehen.

Deutschland. M ü il st e r. Hochw. Herr Gymnasial-

Professor Du. D i n g e l st a d in Vechta wurde zum B i s ch o f

von M ü n st e r gewählt. Derselbe stammt ans dem rheini-
sehen Antheil der Diözese Münster, hat schon als Priester

gründliche UniversitätSstudien mit glänzendem Examen abge-

schlösse», dann als Lehrer an dem bischöflichen Knaben Couvikt

zu GaeSdouck gewirkt nnd war jetzt am katholischen Gym-

nasium zu Vechta im katholischen Theile Oldenburgs thätig,

der zur Diözese Münster gehört. Hr. Dr. Dingelstad hat

das ihm anerbvtene Direktorat preußischer Gymnasien wieder-

holt ausgeschlagen. Er ist ein genial angelegter Mann, be-

geistert für alles Ideale, für Wissenschaft und Kunst. Bei

tiefer Gelehrsamkeit und großem Wissen beherrscht er voll-

ständig mehrere neue Sprache». Er zählt 54 Jahre. Das

katholische Deutschland kann sich zu dieser Wahl ans vollem

Herzen Glück wünschen.

Kirchenamtlicher Anzeiger.

Da der Hochwürdigste Bischof von Basel bis zum

23. September von seiner Residenz abwesend sei» wird, sind

geschäftliche Briefe an das „Bischöfl. Ordinariat" zu richten

oder an die

Solvthuru, 23. August 188!)

Mschösliche /tänzle).

Inländische Mission.

u. Ordentliche Beiträge pro 1888 à >889.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 31: 19,994 10

Aus der Gemeinde Göschenen 50 —

„ „ Pfarrei Freieubach, Nachtrag 10 --
„ „ „ Rheinau 100 —

„ „ „ Aesch 20

„ „ Gemeinde Blauen 7 70

„ „ Dompfarrei St. Gallen 350 —

„ „ Pfarrei Büßerach 35 —

„ „ „ Erschwil 10 —

„ « Jfenthal 15 —
Von einer Frauensperson in Nvthenbnrg 10 —
Aus der Pfarrei Schongau 100 —

„ „ „ Quarten 50 —

„ „ „ Oberriet 40 —
Vom löbl. Franenkloster St. Maria in Wattwil 50 —
Aus der Pfarrei Gretzenbach 18 50

Wohlen, Nachtrag 7 50
10 —
12 50

Pfarrei Brülisau 20 --
„ Entlebuch 65 —

85 -

„ „ „ Brislach

„ „ Pfarrgemeinde Metzerlen

//

„ „ //

// /, //

/, k, "

Kirchberg
Ruswil
Ölten

„ Wertheustein

„ St. Gallenkappel

2)7 —
68 10
10 —
60 —

21,42! 40

Der Kassier der Inländischen Mission:
Zlfciffcr-Clinigcr in àzcrn.

Bei der Bischöflichen Kanzlei in Solothurn sind

eingegangen sur die Missionen :c. im Heiligen Lande:

Von Homburg 20 Fr., Neueukirch 50, Wuppenau 20,
Greiichen 15, Oberwil HBaselland) 10, Batlwil 20, Greppe»
10, Hergiswil 25 Fr.

Für Bekämpfung der Sklaverei
sind bei der Bischöfl. Basel'scheu Kanzlei eingegangen:

Von Lamotte Fr. 9. 50, Neueukirch HLuzcru) 140,
Wuppenau 20, Oberwil (Basellandl 40, Rain 194, Jfenthal
20, Ungenannt 5, Gansingen 90 Fr.
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Katholisches Knabenpeiisionat
bei M. Michael in Jag.

Unter der hohe» Protektion des hochivürdigsten Diözesanbischofes, l

geleitet von Wcltgcistiichen. Zn gesunder nnd sicherer Lage. Gymnasium,
Realschule, französisch - italienischer Vorkurs. Landwirthschaftlicher Kurs.
Pension t I. Tisch 000 Fr,, !l, Tisch 480 Fr, Beginn des neuen Schul-
jahreö den 1, Oktober, Prospekte gratis nnd franko,

(»16551/) (80") Die Direction.
MMWNNWiliMàiMMM

Soeben erschien der Dritte Dnttît der Coitsereiizredcii und

Predigten von:

p. Agoltiuo dn Moutefeltro.
Katholische Wahrheiten.

Aus dem Italienischen vvn l>>. Joseph Drammcr.
8, 15 Bogen, geh. Fr, 2 7V. Unter Kreuzband franko Fr, 2. 80.

Früher erschienen:

I, Tie Wahrheit. Erste bis vierte Auflage. Preis Fr, 3, 35,

I I. Jesnö Christttd und die christliche Wnhrheit. Erste bis dritte Auflage,

Preis Fr, 3,

KM' Die drei Bände dieser n u n ganz voWkiidig erschienenen 5l Dnickboqe»
starken Nr, Irammer'schen Jusgabe g n sa »einen nnter Kreuzband

s r n n e v Fr, 35.

Jeder Band hat Separat-Titel nnd tvird einzeln abgegeben.

lieber obige, voll ständigste AnSgabe schreibt die Rene Preussische kKrcnz-tZeitnng:
Tie t>r, Drannner'schc ileberseünng flieht so leicht, daß fast nnr der Inhale der Reden ans
ihre italienische Heiinath weist. — Die (Salzbnrger) Katholische Kirehcnzeitnng sagt: Die
Drnnnner'sehe Ueberjehnng ist eine so gelnngene, dast ninn nie daran dentt, hier etwas anderes,
als Reden im elegantesten Origin,ildentsch gehalten, vor sich zn haben,

81 Mainz, im August 4880. Franz Kirchheim.

Katholische Glaubens- und Sittenlehre
ill lîiimil OMmiWil lilid Keisiiieleil.

Ein kntechetischea M and buch
zum Gebranch

fill Mi'liîiM, ZlllsiMr luili Klltllhllcii.
zugleich

ein popnl'àves Wntevvichto- rrnö GvlKrurrttgobncli
für

Augend und das WoM zur Erhaltung, Belebung nnd Ktärlinng katholischen Klaubens
und Lebens.

von einem Priester der Diözese Basel,
Mit Genehmigung deS Hochwürdigsten Bischofs von Basel nnd Lugano.

Vollständig erschienen in 6 Lieferungen zu Fr, 6,

Zn beziehen durch

Nudolf Schwendimnnn.

k chi. Z,,r bequemeren Verwendung, besonders bei Ertheilnng der sonntäglichen Christenlehre
UldaS Werk auch in gefalzten Bogen bezogen werden.

Die Meiler - àcmtien
werde» im Colleginm zn Sehwhz vom 9. bis
zum 13, September nnd im Seminar St. Luzi
in Chnr voin 30. September bis znni 4 Oktober
abgehalten werden, Anmeldungen sind an die
Direction der betreffenden Anstalt zn richten,

Chnr, den 22. Angnst 1889.

M Die bischöst. Kanzlei.

> t KreiiMii - 5'tlilimic»
nach Professor Fortner» Bilder 5V vm.
grog in Oelfarbendruck, gediegenste Compot
sitionen, sind ohne Rahmen zu i»0, mit
solchen sür 100 Mark zu beziehen durch

Fl'ià Ghsilii's llilhitssem Kiustilinitlg,
79" M l» n ch e ».

Soeben hat die Presse verlassen nnd ist bei

Burknrd Frölicher in Solothnrn zn
haben:

Aus dem

Andenken nn die Pihzcrfnhrt mich Rom

im Fanner 1888,
von

Hermann, vmp.,
d, Z. Vicar nnd Prediger in Solothnrn,

Mit Illustration c n,

Preis «!<> Cts.
Bei Einsendung von 65 Ct, in Briefniarkcn

erfolgt Franko-Znsendnng.

Bestcllniigen nimmt auch der Verfasser ent-
ge^en.

Gebetbücher
in oen verschiedensten einfachen und ele-

ganten Einbänden

Rudolf Schniendlinann.

Bei der Expedition der „Schweiz, Kirchen-
zeitung ' ist zn haben :

Das Kirchenjahr.
verbesserte Auflage.

Preis per ExemPl, 15 Cts., per Dutzend Fr. l.50.
M?" Der Betrag ist in Postmarken einzn

senden.
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Nie àiiàale îles ls>nftlilsì>i> iulil simllusàil âoiiì ii> Nîoli mill
von Or. Albert Vuhn> 0. 3. v., Professor der Aesthetik.

"î. ziriio wolUfcile Ausgabe. A)->

S7<z Änurlfeiken mit Ngl) feinen iUluiirutivnen. 4 dvppelseitinrn Einschnlttnldern und
^

2 prnchtvolle» Porträt« der Pèipite Pin» IX. und lev XUI. ul« Titelbilder.
An reich vergoldeien Kriginnf.Z'rnchtelnoânde» :

eì. Ganz Chagrin-Leder, roth, reich verg., Hohlgoldschn. Mk. 'It.- oder Fr. ist».- N. Rticken Chag.-Leder, Decken rothe Leinw., Feingoldsch. Mk. 18. - oder Fr. 22.

Es existirt kein Werk, welches die Ewige Stadt so ausführlich und populär behandelt nnd so viele prachtvolle Original-Illustrationen, s ä in m tlich ^
Uerlag von Kenxiger Co. in Cinstedeln (Schivch).

Druck und Expedition von Burkard ck -srölicher in Solothurn.


	

